Erste Fachtagung Gesundheitsförderung in Universitätskliniken

Bedarf erkannt – Umsetzung schwierig 

140 Teilnehmer/innen aus Universitätskliniken und deren Kooperationseinrichtungen folgten trotz Ferienbeginn und Fußball-WM der Einladung zur ‚Ersten Fachtagung Gesundheitsförderung in Universitätsklinken’ nach Bonn. Als Kooperationsveranstaltung der Landesunfallkasse (LUK) NRW, des Universitätsklinikums Bonn, des Deutschen Netzes Gesundheitsfördernder Krankenhäuser (DNGfK), des Arbeitskreis Gesundheitsfördernde Hochschulen und des Deutschen Netzwerks Betriebliche Gesundheitsförderung (DNBGF) verfolgte die Tagung das Ziel, das Thema Gesundheitsförderung in Universitätskliniken stärker bewusst zu machen und Ansatzpunkte für eine adäquate Realisation zu identifizieren. Unter der Moderation von Dr. Thomas Gesterkamp, Journalist und Autor in Köln, wurden konzeptionelle, strukturelle und praktische Aspekte des Themas angesprochen.

Im Eröffnungsvortrag setzte sich Prof. Dr. Bernhard Badura (Fakultät für Gesundheitswissenschaften an der Universität Bielefeld) mit den Chancen der Gesundheitsförderung in der ‚Arbeitswelt Universitätsklinikum’ auseinander. Im Anschluss daran gab Dr. Ulrich Stößel (Abteilung für Medizinische Soziologie der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg) einen Überblick über die Möglichkeiten der Verankerung des Themas Gesundheitsförderung in der Ausbildung von Medizinerinnen und Medizinern. Felix Bruder und Elimar Brandt vom DNGfK erläuterten in Ihrem Vortrag die WHO-Standards für Gesundheitsförderung in Krankenhäusern als geeignete Hilfen für die Implementierung von Gesundheitsförderung in größeren Organisationseinheiten.

Der zweite Teil der Fachtagung begann mit einer Podiumsdiskussion mit den anwesenden Repräsentant/inn/en aus Wissenschaft und Praxis unter dem Motto „Warum lohnt sich ein Engagement für die Gesundheitsförderung?“ Die Diskutant/inn/en Dr. Henrike Steudel (Betriebsärztliche Untersuchungsstelle der Universität Bonn), Klaus Pelster (Institut für Betriebliche Gesundheitsförderung der AOK Rheinland), Kalle Jung (Universitätsklinikum Freiburg), Manfred Lieske (Landesunfallkasse NRW), Prof. Dr. Badura und Elimar Brandt kamen in ihren Beiträgen übereinstimmend zu dem Fazit, dass sich Gesundheitsförderung mit einem kurzfristigen Wirtschaftlichkeitsdenken kaum vereinbaren lässt - sich Qualitäts- und Humanitätsaspekte in ökonomischer Hinsicht jedoch langfristig auszahlen. 

Der Nachmittag bot Gelegenheit, anhand positiver Praxisbeispiele Ideen für die Implementierung von Gesundheitsförderung an Universitätskliniken zu entwickeln und Erfahrungen auszutauschen. Zu den präsentierten ‚Models of Good Practice’ zählten Projekte des Universitätsklinikums Freiburg, vorgestellt von Kalle Jung, die Aktivitäten der Havelland Kliniken GmbH, präsentiert von Dr. Babette Dietrich und Matthias Rehder und das Prophylaxe-Center im Klinikum rechts der Isar der Technischen Universität München, erläutert von PD Dr. Dieter Melchart. Prof. Dr. Anil Batra stellte die rauchfreie Universitätsklinik für Psychiatrie und Psychotherapie Tübingen vor, während Franz Folwill-Lichtenberg über die Aktivitäten in der Fahrbereitschaft des Universitätsklinikums Bonn informierte. 

Die Fachbeiträge wurden von einer Ausstellung begleitet, an der sich das BGF-Institut der AOK Rheinland, der Arbeitskreis Gesundheitsfördernde Hochschulen, die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin, die Deutsche Krebshilfe, das Deutsche Netz gesundheitsfördernder Krankenhäuser, das Deutsche Netzwerk für Betriebliche Gesundheitsförderung, die Landesunfallkasse NRW, die Techniker-Krankenkasse und die Abteilung Betriebsmedizin des Universitätsklinikums Bonn beteiligten.

Wie sich in den Nachfragen und den Gesprächen am Rande der Tagung zeigte, vermittelten die Beiträge vielen Teilnehmer/innen Anregung, Ermutigung und Impulse zur Fortsetzung der eigenen Aktivitäten. Deutlich wurde zudem die Relevanz der Gesundheitsförderung für die Zufriedenheit und Motivation der Beschäftigten in den Universitätskliniken. Angesichts der zunehmenden Verdichtung der Arbeitsabläufe, der wachsenden Anforderungen und nicht zuletzt der steigenden Unzufriedenheit über die Arbeitsbedingungen wird durchaus Bedarf für eine Verbesserung des betrieblichen Gesundheitsmanagements gesehen. Problematisch dagegen erscheint häufig die Umsetzung vor Ort. Die Entscheidungsstrukturen innerhalb von Universitätseinrichtungen sind oftmals kompliziert und die dringend notwendige Unterstützung von Seiten der oberen Führungsebene ist nicht immer gegeben. Die durchweg positiven Reaktionen zur Tagung zeigen jedoch, dass die Sensibilität für das Thema geweckt ist. Mit der Veranstaltung in Bonn wurde ein Diskussionsprozess initiiert. Künftig muss es darum gehen, die Umsetzung weiterer Schritte konsequent zu begleiten und die Thematik zu erweitern und zu vertiefen.
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